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Bemerkungen ZUuU espräc ber die „Krise“ be1ı der
Weıtergabe des auDbens

„Das Mißverständnis der Gegenwart ist die
unvermeıdliche Konsequenz der Unkennt-
N1S der Vergangenheit. Aber eın ensch
kann ebenso daran verzweiıfeln, die Vergan-
genheıt verstehen, WENN kein Wissen
über dıe Gegenwart besitzt.“ arCc Bloch“)

„Krise“ als Problemanzeıige
Die augenblıckliche religionspädagogische Dıskussion wird seıit Jahren VO  —

einer ematık beherrscht, die In Okabelin WwWI1ıe „Krise des aubens“,
„JIradierungskrise“, „ Jradıtionskrise“, „Krise In der Weıtergabe des lau-
ens  66 u.a ZU USruC kommt Miıt der Vokabel - AKTISE die in den
verschiedensten Nominalverbindungen auftaucht, verbirgt sıch eın 1TIuser
Sachverhalt, der in seiner SaNZCH Dimension 1Ur schwer erfassen ist. Die
Verwendun der etapher „Krise“ in den gebrauchten Nominalparadıgmen
darf sicherlich als Problemanzeige interpretiert werden.
Miıt der etapher „Krise“” werden Erfahrungen und Beobachtungen INs
espräc gebracht, dıe davon ausgehen, daß 1mM kırchlichen, vielleicht auch
1im relig1ıösen en allgemeın, nıch  + mehr es problemlos und selbstver-
ständlıch geht WIE er SO wird edenken gegeben, daß die ahl der
Kıirchenbesucher abnımmt, während die der Kırchenaustritte im Zunehmen
begriffen ist. mfragen zufolge fühlen sıch viele Christen nıcht mehr dıie
Lehre und die Weisungen der Kırche gebunden. In Fragen der Sıtte und
ora wırd TC| eher als lebenshemmend denn als lebensfördernd CIMND-
funden Das Glaubenswissen des einzelnen Christen nımmt immer mehr ab,
viele Menschen sınd, Was immer dies auch heißen mag, relig1Ös nıcht mehr
ansprechbar un:! nehmen relıgıösen en nıcht mehr aktıv teıl
Miıt diesen un: anderen Feststellungen wird V'  u  9 daß die Weıtergabe
des Glaubens —WIe problematisc diese Kennzeichnung auch immer se1n Mag

In eine Krise geraten sel, Ja, daß das Christentum selbst siıch in einer Krise
befinde Um diese Krise kenntlich machen, spricht INan VON einer pOSL-
christlıchen und nachchristentümlichen Zeit, in die WIT eintreten DZWwW. einge-
treten SINd. Das Christentum und die rche, sagt INal, hätten, nachdem
SIEe ihr Monopol in der Beantwortung VonNn Sinn- und Lebensfragen weıtge-

Lit. In: Önltg (Heg.); Handbuch der empirischen Sozialforschung, Stuttgart 1967,
Band, 63
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hend verloren aben, auch immer mehr gesellschaftlıchem Fınfluß verlo-
I  3 Kurz TC wiıird zunehmend als negatıv erfahren und ommt In den
edıen in der ege 1Ur ann ZU!T Sprache, WeNnN S1e dıe ö  ffentliche negative
Meinung ber Kırche bestätigt. Nur och selten wird TC| In den OolBbme-
dien posIıtiv dargestellt und WECNN, ann meıst In der neutralisıerten orm VonNn
Brauchtum und Olklore.
Alle diıese und andere Erfahrungen, Beobachtungen und Vermutungen ZUT

augenblicklichen relig1ıösen Lage innerhalb unserer Gesellschaft werden
ter der griffigen Leitvokabel „Krise“ subsumıiert, jedoch hne rÄl prüfen, ob
mıt dieser etapher diese Sachverhalte aAaNSCMESSCH versprachlıicht und
erfaßt werden. Deshalb ist ach der Bedeutung der etapher „Krise“
fragen, beantworten können, ob die Krisenmetapher eın theoretisches
Konzept aDgı mıt dessen die anstehenden Fragen dıskutiert und
annähernd gelöst werden können.

Krısenerfahrung als Verlusterfahrung
„Krisis“, bemerkt Reinhart Koselleck In seinem "Krise’ Im istor1-
schen on ZUT polıtisch-sozialen Sprache, „natte der griechischen

relatıv abgrenzbare Bedeutungen 1Im Juristischen, theologischen und
medizinıschen Bereıich Der Begrıff forderte arte Alternativen heraus:
ec| der Unrecht, eiıl Oder Verdammnis, Leben der 'Tod Der medizini-
sche Sinn domuinierte, gleichsam fakultätsgebunden, fast ungebrochen bıs In
die Neuzeit hinein. Seit dem Jahrhundert erfolgte VO  - hiıer dUuS, zunächst
1mM Westen, dann auch In eutschland, eine metaphorische Ausweitung auf
dıe Politik, die Psychologie, dıe Ökonomie und schlıeßlic auch auf dıe
Geschichte. egen nde des Jahrhunderts wurde der Begriff wıiıeder
theologisch und relig1ös eingefärbt, 1Im Sinne des Jüngsten Gerichts, das in
säkularer Deutung auf dıe revolutionären KEreignisse angewandt wurde.
Aufgrund seiner metaphorischen Vieldeutigkeit und Dehnbarke!i beginnt
der Begriff schillern. Er rın In die Alltagssprache eın und wird ZU

Schlagwort. In uNscerIen Jahrhundert gibt aum einen Lebensbereich, der
nıcht mıiıt dieses uSdrucks se1INne entscheidungsträchtigen Akzente
erhielte.“
Es würde diesen Rahmen9anhand der vielen eispiele die edeu-
tung der etapher „Krise“ 1Im pastoraltheologischen und religıonspädagogi-
schen espräc) herauszudestillieren. Zwel repräsentative Beispiele sollen
genügen

Koselleck, „Krise“ In Geschichtliche Grundbegriffe. Hiıstorisches Lexikon polı-
tisch-sozilalen Sprache ın Deutschland. Hg. Von Brunner/W. 'onze/R. Koselleck, Stuttgart
1972 {f., and 3, 617
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Frstes eispiel: Die Diözesansynode der Diözese Rottenburg-Stuttgart
(1985/86) stellt fest, daß der „Glaube als SaNnzcI in Krise geraten“ sel1. Diese

WITF! 1Im „Rückgang der Glaubenspraxis und des Glaubenswissens“
gesehen Daß der Glaube als Krise geraten sel, jegach dem Urteil
der ynode „VOTr em daran, daß

dıe sonntägliche Liturgie und Verkündigung der Kirche und das täglıche Leben prakti-
zierender Katholiken auseinanderklaffen;
in DNSCICT Liturgie und Verkündigung niıcht jenes dl Ermutigung und aft vermiıt-

telt wird, un Gemeinscha: tiıften und VO:  — der Gemeinschaft des Glaubens her Kraft
positiven Bewältigung von Kriısen und Oten Z.U schenken;

diıe Veränderungen In Liturgie un:! Verkündigung un!| dıe Akzente in der Jau-
benslehre der TC| die Gläubigen oft unvorbereitet getroffen aben;

die Gottesdienst leilnehmenden iıhre Probleme der kırchlichen Verkündigung oft
weniıg wiederfinden;

die Darbietung des Glaubens In Liturgie und Verkündıigung NIC| ganzheitlich erfolgt und
Oft Predigten keine Antwort auf dıe Sinnfrage gegeben wird.“

Und weıter dıe ynode Gründe für diese Krise, die Jjedoch, WIE sS1e
bemerkt, außerhalb ihrer Verantwortung lıegen:

„dıe Schwierigkeit, mıt der gegebenen TE1NE1! verantwortlich umzugehen,
dıe Grundstimmung, es machbar sel,

CC‘dıe ’kollektiven Gegenstimmen), denen mıiıt Worten schwer begegnen ist.

Zweıiıtes eispiel: In der Enzyklopädischen Bıbliothek „Christliıcher Glaube
moderner Gesellschaft“ schreıbt Max Seckler in seinem Beitrag „ J1radıtion

und Fortschritt“:
„Die neuzeitliche Krise Im Verhältnis ZUr Tradıtion besteht 1Im Grunde (jedoch) NIC 1U

darın, einzelne Iradıtionen strıttig sınd oder daß der Versuch unternommen wird, alle
Traditionen iınier sıch lassen, Danz ohne s1e eben, gewissermaßen 1ImM herkunft-
losen Augenblick oder jedenfalls A uUu$S den Neugründungen des autonomen Subjekts heraus.
Das 'al auch. Aber entscheidend ist der ZU Grundsatz erhobene ılle, überkommene
Geltungsansprüche iImmerT 1UT insoweit anzuerkennen, als s1e vernünftig einlösbar S1nd...
1C| Im Streit die Geltung der verschiedenen Iradıtionen Iso jeg letztlich die
neuzeiıtliıche Tradıtionskrise, sondern Im grundsätzliıchen Legitimitätsverlust er Iradıi-
t107

Diese beıden Beıspiele, dıe Urcweıtere Aaus der entsprechenden Diıskussion
leicht ergänzen wären, dıagnostizieren dıe augenblickliche relig1öse Sıtua-
tiıon als Krisenlage und dıe risenlage als Verlustlage, daß sich aus dieser
Einschätzung schlıeßen äßt Glaubenskrise Glaubensverlust und Ira-

Beschlüsse der Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 985/86. Weitergabe des Jau-
bens an dıe kommende Generation, Rottenburg 1986, 166.

Beschlüsse der Diıözesansynode, a.a.0., 167.
EeC:  T Tradition und Fortschritt. In: Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft.

Hg. von F. Böckle/F.-X. Kaufmann/K. Rahner/B. Welte, Freiburg 1.B. 1981 6 and 23 11£.
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dıtionskrise Legitimitätsverlust Und eıter heßen sich benennen
Sinnkrise Werteverlust Wertekrise Autoritätsverlust uUuSW
DıIe Krisenmetapher scheıint l1er beim ersten 1C der medizıinıschen Sprech-

nahezustehen Eıne körperliche Krise ankheit implizıert den
Verlust der Gesundheit Wäre dagegen dıe etapher mehr der theologischen
Metaphorik verpflichtet dann könnte 1a dieser Krise Kairos

rechten Augenblick erblicken welchen sich Glaube nglaube
Altes Neues Gewisses Ungewıisses durchzusetzen und ent-
scheıiden hätten
Als rgebnis der bisherigen Untersuchung kann festgehalten werden Die
Beobachtungen Erfahrungen und Vermutungen ZUT augenblicklichen Situa-
L10N VO  D} Glaube und LO werden zunächst als Verlust empfunden als
Verlust VO  S Kıirchenbesuchern Kırchenmitgliedern Werten Legıitimität Ira-
dıtion Sinn Glauben
Wenn dıe Krise als Verlust erlebt wıird dann muß gefragt werden WT diesen
Verlust als Verlust spürbar erlebt Wenn die rchen sıch leeren und die
Kırchenaustritte sıch häufen dann rleben zunächst einmal JENC dıe mıt-
telbar davon ihrerel und ihrem aubensleben betroffen sınd die
veränderte Situation als Verlust dıe Priester und kırchlichen Mitarbeiter
dıe VOT leeren Bänken stehen und dıejenigen dıe als kleine er‘ übrigge-
blıeben sınd Ob die anderen dıe nıcht mehr „praktıizıeren“ der dıe IC
bereıts verlassen en ihr ern- und Ausbleiben als Verlust und damıt als
Krise empfinden 1st 1er nıcht dıe rage doch SINd S1C dıe Urc ıhr
Fernbleiben Krisenstimmung verursacht en
Der eDrauc dieser etapher scheınt aber 11UT auf den ersten C dem
medizıinıschen Vergleich VOI Krise entsprechen Denn dıe medizınische
Krise sıch nıcht Gegensatz VonNn Gesundheit und ankheit bzw
Verlust der Gesundheit sondern kurzen aber dramatischen ase
der ankheı 6S Leben oder lod geht Diese kurze ase Nı
die eigentliche medizinısche Krise der 65 es der nıchts ender
Tod, theologisc) gesprochen, eıl der Unheıl, eıl der Verdammnis
auf dıe RC bezogen, ihre Existenz oder ihren Untergang geht
ach diesen Überlegungen ist iragen, ob die Krisenmetapher ZUE Be-
schreibung der augenblicklichen Situation auglıc ist und WENN nıcht, ob SIC
dann nıcht besser AQus der Diskussion herausgehalten werden sollte. Zu ecCc
betont Koselleck, daß „dıe emotionalen Obertöne dieser Metapher) jede
theoretische Stringenz‘“ verzehren ® Um diese rage beantworten können,
ussen WIT untersuchen, ob dıe Verlusterfahrung Merkmal dieser als

5 Koselleck 637
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Krise erfahrenen Sıtuation ist bzw. ob mıt der Vokabel „Krise“ diese als
krisenhaft empfundene Sıtuation genügen charakterisiert ist

Merkmale einer als krisenhaft eriebtfen Sıtuation
3. 1 Sozialer
Gesellschaftlıche UOrdnung, dasel Leben INn Gemeinschaft, beruht auf der
Einhaltung und dem Funktionieren geltender und allgemeıner, freiwillig der
unfreiwillig DZW. übernommener sprüche In ezug auf Herrschen und
Regieren, auf dıe Verteilung VON Besıtz undacauf Kommunikationsfor-
IMNeN und -inhalte, auf familiäre Ordnung, Sıtte und eCc us  < In eudalen
und ständısch gegliederten Gesellschaften diese Ansprüche rigıde
festgelegt und In ıhrer Geltung verbindend gemacht, daß Ordnung und
Leben In dieser Urdnung möglıch, Abweichungen aber kaum möglıch
Es War festgelegt, Was Interaktion iIm sozlalen Austausch VO  — ben ach

und VON ach oben ging. Abweichungen wurden mıt Sanktionen
belegt.
Miıt der Umwverteijlung geltender sprüche Urc evolutionäre CKIuUN-
SCH und revolutionäre Ereignisse vollzog siıch In der Ausdıfferenzierung

rdnungen eın andel, der das gesellschaftlıche System VO  —; TUN:!
auf veränderte. Kın SOIC radıkaler andel gesellschaftlıcher Kommunıiıka-
tionsformen und -„ınhalte wird 1Im sozilologischen Sprachgebrauch mıt dem
Begriff des „SOzlalen Wandels“ beschrieben SO vollzog sich etftwa der sozlale
ande]l 1mM Wechsel VO  —_ der feudalabsol  istıschen Herrschaft ZUr Demokra-
tıe in der uflösung des geschlossenen, fest gegliederten gesellschaftlı-
chen Systems ZUr offenen Gesellschaft hın och dieser Wechsel wurde VO  -

Jleılen dieser Gesellschaft, selbst VON denen, dıie diesen Wechsel wollten und
begrüßten, durchaus auch als Verlust erlebt. Dies besonders dann, WENN der
andel nıcht als Chance ondern als Gefahr esehen und erlebt wurde
Sozlaler andel vollzieht sıch nıcht bloß 1m Wechsel VO  _ einem gesellschait-
lıchen System einem anderen, sondern CI vollziıeht sıch zunächst 1mM
allmählıchen, manchmal kaum teststellbaren Verschwinden VO  — Elementen
der Kommunikationsformen, wIe E{IW: Umgangs-, Verhaltens- und erkeNnrs-
weısen, und der Kommunıikationsinhalte, WIE Gesetze, Normen und Werte,

daß sich ann der soz1lale andel nachträglıc als eine CUue bzw. erneuerte

Gesellschaftsordnung beschreıiben äßt
In einer Demokratie sınd dıe Kommuniıkatiıonsformen un!: die Kommunika-
tionsinhalte andere als ın einer eudalen Gesellschaft. der WENN WITr die
bisherige Rechtsform der Famılıe betrachten, dann vollzieht sich in den heute
gelebten Formen des Zusammenlebens VON Menschen bereıts eın sozlaler
'andel 7 war en diese Veränderungen in der positıiven Rechtsordnung
och keinen Eıngang gefunden, doch in Ausnahme- und Sonderregelungen,
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etfw:; des Steuerrechts, finden diese ach und ach quasıigesetzliche erück-
sıchtigung, bıs s1e schlheblic ültige Rechtsform annehmen.
Sozialer andel, äßt sıch9vollzıeht sıch, Wn im gesellschaftlichen
Zusammenleben ach und ach geltende sprüche und Selbstverständlich-
keıiten problematisc) werden, allmählich verschwınden und Uurc CUe C1I-

werden. Das Verschwinden bısher selbstverständlicher Ansprüche und
Handlungsgrundlagen wiıird VON leılen einer Gesellschaft immer auch als
Verlust VO  —; Sicherheiten empfunden werden müussen, weiıl dıe rundlagen
selbstverständlicher Interaktion nıcht mehr gegeben sind. ber dieses Ver-
schwınden wırd nıcht deshalb als Verlust empfunden, weiıl c verschwunden
ist — wobe!l In der ege das, Was auf eiınmal als Verschwundenes wahrgenom-
INenNn wiırd, ange 6S vorhanden WAaär, eben seiner Selbstverständlich-
eıt als exıistent oft gar nıcht wahrgenommen wurde sondern weıl das Jjetzt
ehlende, bıslang Selbstverständliche, dıe Aufgabe hatte, Neues, Unvorher-
gesehenes mıiıt des Selbstverständlichen In (>10(=> Selbstverständlichkeit

überführen, Kurz, weıl Neues und Ungewohntes Urc! das Alte und
Gewohnte selbstverständlic emacht wurde. Wo dıe Amalgamierung des
Neuen Hrc es nıcht mehr möglıch ist, entsteht Krisenstimmung.
Genaugenommen Ist 6S also nıcht sehr der Verlust des Bısherigen, der als
schmerzlıich empfunden wird und Krisenstimmung hervorruft, sondern das
Neue, Ungewohnte, das einen verunsichert und handlungsunfähig, schutz-
und wehrlos macht und darın erst den Verlust des Bısherigen VOTr ugenhrt.
Wo jedoch Handlungsunfähigkeit als bedrohend empfunden wird DZW. Sie

ange andauert, kann S1ie unüberlegtem und überstürztem Handeln und
Verhalten führen. Was Unvorhergesehenen betroffen macht, bestürzt und
schockıiert, ist dıie JTatsache, daß 65 anders als erwartet kommt, hne daß siıch
das Unvorhergesehene mıiıt vorhandener Deutungs- und andlungsmu-
ster ber UuUrz der lang In Vertrautes überführen und entschärfen 1e.
Versuche, Unbekanntes Oder Bedrohliches UrCc! Bekanntes der Harmloses

machen und entschärfen, lassen sıch immer wıeder sprachlıich
belegen: Um das Neue und Bedrohliche neutralıisieren, werden
vertraute Sprachgewänder umgelegt. SO spricht MNan Von „Atomsprengköp-
fen  C6 Gegensatz „konventionellen“ affen,wobe1l die etapher „Kopf“
dıe wıdersprüchliche ortverbindung „Atom-spreng“ vermenschliıchen und
die Kennzeichnung „Konventionell“ dıe affen überhaupt verharmlosen
sollen, da alles, Was konventionell Ist, Sicherheit und Vertrautheit suggeriert;
eın Computer wiıird gefüttert WIE eın (hılfloses) Lebewesen, CI kann auch
spucken und spinnen WIe eın ensch, daß nıcht selten Computer mıt
Eiıgennamen angesprochen werden. Uurc anthropomorphe ersprachli-
chung VOoONn Technik, VOT em der bedrohlichen, wird Siıe Gespräch ent-
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techniısiert und vertraut gemacht I IDies gılt auch für gesellschaftlıche Vorgän-
SC epochaler Dimension, WECNN SIEe SCHIIC als „Umbau“ und „Glasnost“
bezeichnet werden. ist er nıcht auszuschließen, daß auch In unNnseTem

‚Uusammenhang die Krisenmetapher dazu dıenen soll, dıe beunruhigende
Sıtuation wenigstens begrifflic verfügbar machen, ohne daß INan einer
exakten Aussage und Beschreibung der Sıtuation SCZWUNSCH würde, da Nan
davon ausgehen kann, daß be1 dieser Vokabel „Jeder we1ß, Was geht  ..

DerAnschein geistigen Ükuums
Wenn der augenblicklichen kiırchlichen Sıtuation VOoN der Jradierungs- Dbzw.
Iradıtionskrise gesprochen wird, annn wird, WwIe bereıts gesagt, zunächst
einmal der Verlust tradıtioneller Werte beklagt, die och bıs VOT kurzem
Gültigkeit hatten; und WECNN, WIEe ebenfalls gesagt, Werte sıch auflösen und
Glaubensinhalte eliebig und gleichgültig werden, ist 6S dann nıcht Dberech-
tigt, VoNn einer Krise Im mediziniıschen Sınn sprechen? Wenn, e1ım 0.g.
eispie bleıben, dıe rchen leerer werden und die Austritte siıch häufen,
dann werden diese Erscheinungen als Verlust empfunden. Das Unvorherge-
sehene ist zunächst dıe Feststellung, daß immer wenıger Menschen ZUuU

Gottesdienst kommen und immer mehr der Kirche den Rücken kehren och
Isbald wird eutlıch, daß nıcht das festgestellte Fernbleıben, sondern die für
dieses Fernbleiben verantwortlichen Ursachen und un Sınd, dıe das
eunruhigende und Neue ZU USCTUuC bringen weiıl 6S eben nıcht mehr
geht WwWIe biısher.
Denn WEn es weıterginge wie bısher, nımmt IMNan würden sıch
die Menschen, dıe heute der Kırche fernbleiben, VOIN der ICdie Antwor-
ten geben DZw. siıch De1l der Antwortsuche helfen lassen, da immer och gültig
wäre, daß außerhalb der Kırche keın eıl Ist. och gerade in diesem Um:-
stand, daß immer mehr Menschen ıhre Antworten außerhalb der RC be1
den unzählıigen (Jurus und obskuren Therapeuten suchen, wırd VO  —_ kirchli-
cher Seite ZWal als Hunger ach dem Religiösen verstanden, aber als Suchen
ach Ersatzreligion abgewertet, das einem geistigen un: relıgıösen Vakuum
ntspringt.
FEine solche Feststellung muß ebenfalls Krisenstimmung och

ach den posıtıven Kräften, dıe In jedem gesellschaftlıchen Umbruch
verborgen lıegen, agen, werden Krisenmetaphern bemüht, hınter denen
auch dıe vorhandenen posıtiven Werte des sozijalen Wandels verschwıinden
en. er geraten In Umbruchsituationen, dıe als Krisensituationen
beschworen und erlebt werden, überwiegend dıe negatıven Erscheinungen

den Blıck und werden in apokalyptischen Farben ausgemalt, daß die
vorhandenen posıtıven kaum wahrgenommen werden können.
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Wo bısherige Werte verschwıiınden „drohen entsteht jedoch eın geistiges
der relıg1ösesum sondern miıt demster‘erWerte Vo  1e' sıch
gleichzeıtig dıe Werte dıe dıe alten nıcht aufheben sondern

Werten bestätigen Das heıißt Z war lösen sıch Werte auf aber miıt dem
Entstehen Werte dıe als solche oft och Sarl nıcht erkannt und benannt
werden können wird dıe anthropologische Dimension des Wertes nıcht
aufgehoben erWaTe falsch Zeiten des Umbruchs sofort den Zerfall
er Werte beklagen und ge1istiges Vakuum dıagnostizieren anstatt

eIichnNıs VO Unkraut dem Weizen (Mt 30) den
Werten dıe Zeıt lassen damıt SIC wachsen und sıch entfalten können
och dıe Larmoyanz der das Verschwinden er Werte beklagt wird und
der ampfhafte Versuch der Wiederbelebung obsolet gewordener Werte
wobe1l auch einmal mıiıt dem Kriterium der Hierarchie der Wahrheiten
fragen WaTre ob nıcht bıslang manche Werte falsch gewichtet
die oberen Von den unteren verdeckt wurden daß Konfusion
der Werte führen mußte mMUuU. notgedrungen deren 'Tod führen daß
ann 1Ur allzuschnel Von geistigen Vakuum gesprochen wırd IDies hat

Bachtin eispie des klassischen Latein verdeutlicht „Auf die rage,
WIC der ergang VO Lateinischen ZUr Volkssprache gerade vVvon der Re-
11alilssalce mit ıhren klassıschen lendenzen hat bewerkstellı werden können

der Romanıst und Sprachhistoriker Ferdinand Brunot sehr zutreffend
daß gerade der unsch der Renaissance dıe lateinısche Sprache ihrer
antıken klassiıschen Reinheit diese unweılgerlich
Sprache emacht habe Die CC Welt und dıe CM gesellschaftliıchen

dıe SIC reprasentierten fanden in den natıonalen Volkssprachen ihren
adäquatesten Ausdruck Das Ist der Grund der Vergleich des klassı-
schen miıt dem miıttelalterlichen Latein VOT der Instanz der Volkssprachen
stattfand. In CINZISCNH, unteijlbaren Prozeß wirkten dreı prachen
(Volkssprache, mittelalterliches Lateıin und klassısches Latein) aufeinander
und sıch voneinander ab7

In Umbruchsituationen ist 6S die Aufgabe der TC| dıe zaghaften Spuren
der Erneuerung erkennen und den Menschen zu helfen diese entdek-
ken und Geist der bıblıschen Botschaft ZU verstehen Nur annn hat SIC dıe
Chance den Menschen ihrer uCcC helfen WeNnNn ihre CISCHNCN Bemü-
hungen auch VO Geist des Suchensnsınd Wohl hat dıe IC ihre
unverrückbaren Dogmen dıe aber nıchtsdestoweniger der ständıg
ergehenden Ofscha des Evangeliums stehen und Von ıhm her jede Zeıt
NEeU interpretiert werden ussecn ewWwl findet soiche Interpretation

aber 8l der Sprache des gläubigen Volkes vorbel, daß es beım

Bachtin, Rabelais und Welt Volkskultur als Gegenkultur Frankfurt 1987 511{f
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Alten bleiben scheıint und angesichts des Neuen ein unvermeıntliches
geistiges und relig1öses Vakuum hervorgerufen wiıird

Mangelnde Unterscheidung Von Oberflächen- und Tiefenstruktur
Wenn WIT Von derF erwarten, daß sSIe den Menschen ın Zeıten des
Umbruchs Deutungs- und Verstehenshilfen bietet, annn wiırd VonNn ıhr CIWAaT-

teL, daß si1e das, Was eiıner Umbruchsituation Potenzen vorhanden ist,
1Imader bıblıschen deuten VErmaßs: 39:  SC den (eist nıcht
aus... Tu alles, das (sute ehaltet“ (1 Thess 5,21). In en Umbruchsitua-
tionen ist auch der Geist N Werk und äßt sich zeichenhaft erkennen. och
dıe „eigentlichen“” Zeichen lıegen nıcht auf der Hand, da S1e keine Zeichen,
sondern 1U Anzeichen dessen sind, Was in der 1eie verborgen leg (vgl
10b 28) „Das Aussehen des Hımmels wıßt ihr deuten, nıcht aber die
Zeichen der Zeit“ (1 6S 1Im Matthäusevangelium (Mit 16,3).
Was dasel soll mıiıtaauf die moderne Linguistik verdeutlicht werden.
Sıe weist darauf hın, daß jeder sprachlichen Außerung tiefere Strukturen
zugrundeliegen, die sich nıcht in ihrer Oberflächen-, 1Im gesprochenen
der geschriebenen Satz, sondern NUTr In ihrer Tiefenstruktur richtig erken-
NCn und verstehen lassen. 7 war muß jeder Sprachbenutzer über dıe Kenntnis
der Tiefenstrukturen der Sprache als einer Art „angeborener Ideen“® verfü-
SCNH, aber diese Kenntnis bleıbt dem Sprecher verborgen, S1ie ist ıhm nicht
CWU. _sondern beherrscht S1e ‚66  „nur‘ intuıltiv. er kommt 6S dem
Linguisten Z be1ı gestörter Kkommunikation und be1 Störungen des Sprach-
vermöÖgens, Oberflächen- und Tiefenstruktur VO  —; Sprachäußerungen miıtein-
ander In Beziehung sefizen, daß mıßverständliche und unverständliche
Außerungen wieder verstehbar werden.?
Aus diesem Vergleich mıt der Lingulstik könnte dıe der IC in Umbruch-
sıtuationen zugeschriıebenen Aufgabe deutlicher werden: Die augenfälligen
Zeichen der Zeıt sınd als ÜÖberflächengrammatik der gesellschaftlıchen Kom-
munıkation egreifen, der jedoch eıne Tiefengrammatık zugrundeliegt, dıe
6S im IC des aubDens deuten un: auf die berflächenstruktur gesell-
schaftlicher Prozesse beziehen gılt, damıt sie, richtig gedeutet, In dıe
Kkommunikation eingegeben werden können.
arf IMNan enn annehmen, daß In einer Welt WIE der unsrigen, die voller
mundaner und kosmischer Bedrohungen ist, die Menschen ıIn Apathie un
Gleichgültigkeit verfallen und orjıentierungslos dahinvegetieren? arf Nan
ihnen Werteverlust und Indıfferenz gegenüber em Religiösen unterstellen,

Vgl dazu Stegmüller, Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie, Stuttgart 1975
and I, 1-1  D

Vgl.A. Lorenzer, Sprachzerstörung und Rekonstruktion. Vorarbeiten einer Metatheo-
TIeE der Psychoanalyse, Frankfurt/M. 1973
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11UT weil nıchts mehr au WwWIe früher? Muß 1an egente1 diesen
Menschen en scheın VO  —; Apathıe, Gleichgültigkeit, FErsatzreli-
g10N (Oberflächenstruktur) nıcht in der 1eife ihres Herzens eiıne Hoffnungs-
sehnsucht und eın Vertrauen In dıe Zukunft unterstellen, ohne die sS1e 1ese
Welt gar nıicht aushalten könnten? Gehört nıcht ZUr Angst ebenso notwendig
auch Hoffnung (Joh 16,33)? Und liegen in dieser Hoffnungssehnsucht
alle offnung (Röm 4,18) nıcht viele Werte verborgen, dıe Im Vertrauen
auf dıeSC Botschaft en und bergen gälte?
In der augenfällıgen Jatsache, daß dıe Fernbleibenden iıhre Antworten auf
ihre Fragen nıcht mehr be1 der rche, sondern bei anderen der sıch selbst
suchen, wiırd der eigentliche Verlust als Vertrauensverlust, Legıitimitätsverlust
erfahren und SCHhHNEBIIIC als Glaubensverlust, und damıt Glaubensvakuum
gedeutet. el bleibt jedoch unbeantwortet, ob in früheren Zeıten dıe
Kırche immer Antworten auf eue Fragen geben konnte oder ob dıe Men-
schen deshalb „Vertrauen“ In dıe TO hatten, weıl 6S nıemanden anderen
gab, der „legitimiert” auf vorletzte un! letzte Fragen Antwort geben konnte

Die Relativität Von Wiıssen und ahrnel.
CS in unseTrTer heutigen Welt eın Monopol In der Beantwortung VonNn Sinn-

und Lebensfragen mehr g1bt, sollte nıcht als bedrohlich für dıe bıblısche
Botschaft empfunden werden (vgl. Apg 5,34-39) egenteil, hıer eröffnet
sıch dıie Chance, der Kairos, dıe biblısche Botschaft Sprache ZUu bringen,
daß dıe Welt VonNn „Furcht und Zittern ergriffen wiırd all des Glückes
und all des Heiıles“ das Gott ihr bereitet (Jer 339
Aus unNnserer heutigen 1C handelt sıch, SOZ1OlogI1SC) gesprochen, De1l der
Weıtergabe des Überlieferten bzw. der überleferten Lehre zunächst un dıe
Geschichte der en Botschaft, dıe Urc Jesus gelebt und verkündet
wurde. Sodann meınt Weitergabe auch die Geschichte Jesu selbst und die
ihr CWONNCNHNC Weıtergabe der Glaubensgeschichte, die sich sehr bald ZUu

ewußten und abfragbaren Fakten und Wissen über das rechte Leben
ausdıfferenzierte. So gesehen ist Weıtergabe des Glaubens dıe Weıiıtergabe
dieses issens von einer Generation ZUur anderen, WE sS1IeE sich auch
nıcht erschöpft.
Selbstverständlich wurde dieses Wissen nıcht hne ücksicht auf die Jewel-
igen geıistigen, kulturellen und gesellschaftlıchen Verhältnisse, sondern auf
dem Hıntergrun jeder &,  1t interpretiert weıitergegeben. Wıe weiıt allerdings
diese zeitabhängige InteZretation be1 der Weıtergabe dıe Verkündigung
einging, se1l dahıingestellt (Zum Beıpıel se1l NUur aran erinnert, WIE lange

10 H Thielicke, Glauben und Denken der Neuzeit. Die großen Systeme der Theologie
und Religionsphilosophie, Tübingen 1983
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dauerte, bıs dıe Ergebnisse der historisch-kritischen Methode Vvon den Lehr-
kanzeln der Universitäten auf die Kirchenkanzeln übergingen.)
Bısherige Jradierung Wal institutionalisiertes und damıt verläßliches Wiıssen,
das siıch In verläßlıchen auDens- und Wertaussagen als unverrückbare und
nıcht hinterfragbare „ Wahrheıit“ übermitteln 1e6 In der heutigen Gesell-
schaft dagegen ist Wissen nıchtinstitutionalıisiert un! damıt wandelbar.  11 Gab
65 früher eiıne „hegemonilale bürgerliche Öffentlichkeit66

Y gibt 65 heute
„andere subkulturelle der klassenspezifische Öffentlichkeiten e1ge-

c 1NCN, nıiıcht hne weıteres kompromißfähigen Prämissen und das ist 6S

gerade, Was das en schwer macht, Was Krisenstimmung erZeuUgtT.
Damıt muß verläßliıches Wissen, das bıslang tradıert wurde, als wandel- und
veränderbar gelten. Hegemoniale Öffentlichkeit, die sıcheres Wissen und
ahrneır „garantıierte“, spaltet sıch In subkulturellen un klassenspezifischen
Öffentlichkeiten auf und gerät in den Mechanısmus VO  n Interessenverzah-
NUuNg und Interessenkollısion. Damlıt wiıird Wissen und anrneı verteilt und
aufgeteilt und zeria in einen Plural VO  —; Wissen und Wahrheiten Wissen
und anrneı sınd relatıv geworden.
[)Das Unvorhergesehene un die Tatsache, daß anders als erwartet gekom-
NCN ist, sınd also nıcht das Auftauchen 1SSeNs und das Verschwinden
des bısher gültigen Wissens, sondern dıe Erkenntnıis, daß „ Wissen“ und
„Wahrheit“ dem 'andel unterliegen und nıcht ewige sind:** Die schockie-
rende Schlußfolgerung lautet dann: „Gewißheitsverlust und damıt Religi0ons-
verlust “
11 Vgl Parsons/G.M. Platt, Die amerikanısche Universität. Eın Beıtrag ZUu1 Soziologie
der Erkenntnis, Frankfurt/M. 1990,
12 7 Habermas, Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen einer Kategorie
der bürgerlichen Gesellschaft, Frankfurt/M. 1990, 15f.
13 Habermas, a.a.0.,
14 Hier gılt edenken, daß Junge Menschen immer deutlicher erfahren mussen, daß
das In der Schule vermitteilte Wissen ZUum Erlernen und Ausüben eines Berufes NIC. 1Ur
NIC. mehr ausreichend, sondern In kurzer eıt völlıg veralte Ist. Daß dıe Realtıviıtä VO  r
Wissen analog uch auf das religıöse und Glaubenswissen übertragen wird, darf NIC:
überraschen. Auf diesem Hintergrund dürften uch die „Schlüsselqualifikationen“ PCSC-
hen werden, mıiıt deren Hılfe wenigstens allgemeine InteraktionsformenZGelingen VON
erufundelnoch bereıitstehen sollen, WEeNnNn schon keın längerifristiges Wissen mehr
g1bt. Allerdings dürfen die Schlüsselqualifikationen nıcht als Heilmittel für diesen Sach-
verhalt angesehen werden, sondern sSIE sind vielmehr Ausdruck afür, daß das Urc dıe
Relativierung des Wissens und der „Wahrheit“ entstandene Vakuum kurzfristig ausgefüllt
werden soll. Vgl Aazu Lang, Der Religionsunterricht In der Berufsbildenden Schule
und dıe Diskussion dıe Schlüsselqualifikationen. Herausforderung der Chance? In

Bıck/U. Gerber (Hg.), Schlüsselqualifikationen 1m theologischen Diskurs, Alsbach/Berg-
straße 1991, 40-50.
15 Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/M. 1977,
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Auf dıe kırchliche Iradıtion bezogen el das Wenn in tägliıchen 1 eben
nıcht NUur die Kommunikationsform WeT WEC und auf weilche Weise
Wiıssen vermuittelt sondern auch dıe Kommunikationsinhalte selbst
Was soll och gelten WEeNN es gleichgültig geworden 1St sıch wandeln und
damıt hiınterfragbar werden undICC1iNne neben anderen Öffentlichkeiten
mIı1ıt ihrem CIBCNCH Wissen und ihrer CISCHNCHN anrneın geworden 1St dıe
Caber aus Mitgliedern besteht dıe zugleic mehreren Öffentlichkeiten
angehören Was kann und darf dann der einzelne diesen Umständen
VO  — der IC verbindlıchen und lebensfördernden Antworten erwarten
ohne daß f SCINCIMN Denken gespalten wiıird und dadurch in (Gewissensnot
gerät?
Das Konzıl und dıe Würzburger Synode en diesem sozialen ande]l
echnung ohne jedoch Aaus dem Dılemma herauszukommen daß
mıiıt der Veränderung der Kommuniıkatıonsformen auch dıe Veränderung
dessen einhergeht Was nnalten Wahrheıiten dıe Kommunikation
eingegeben WIrd DZW Waseweıls ZUT Kommuniıkatıon ansteht Die Erfahrung

daß sıch nhalte uUrc entsprechende Übermittlungsformen WEn nıcht
andern doch beeinflussen lassen Für dıe TC dıe sıch auf CWISC von
(Jott geoffenbarte Wahrheiten STUfzt Uussecn solche Erfahrungen bestürzend
wıirken
Es 1ST unbestritten da dıe TC iıhrer Geschichte T:wieder dieser
Erfahrung, WEeNN auch oft spat echnung hat Fın eleg aiur
1St das 11 Vatikanıische Konzıil Es Nı aber dennoch nıcht übersehen daß
jeder Erneuerungswille der Kırche auch VO  — orge, VOT em aber VOonNn

Angsten
hen ann.f:äleitet wiırd, daß die Erneuerung nıcht frohen Herzens gesche-

Neue Literalität
Seit CINISCH Jahren äßt sıch beobachten, WIC dıe ı und ıJUNSCIC Genera-
tiıon die CNEC Koppelung VO  — Orm un Inhalt der Kkommunikation von
Glaubensinhalten und Glaubenspraxis blehnt { IIies SCI Folgendem kon-
kretisiert Im Slogan „JESUS ja IC 6in wıird dıie Botschaft Jesu SCIN

I Iies annn beispielhaft der Einführung der Liturgiereform 1965 aufgezeigt werden
Damals wandte sich der Maiıinzer Bıschof Kardiınal Volk, rief alle
Geistlichen der bundesrepublikaniıschen Diözesen Oort heißt 99- amı (d dıe
Erneuerung der Liturglie) hohe Forderungen Art herantreten, Nı Hen
bewußt. Der bevorstehende Schritt den vorgesehenen Gottesdienstreformen in

Ausführung der Konzıilsbeschlüsse und iıhre willige Annahme UrC. die Gläubigen ist
wichtig; enn WeNnNn dıe Anderungen 1 Gottesdienst NIC: als Verbesserungen anerkannt
werden und nıcht akzeptiert werden können, ann muüssen SIC als unberechtigte Störungen
empfunden werden, un! WECNnNn der eizıge Schritt NIC. überzeugt, können uch für
spatere Schritte N1IC m11 williger Annahme UTrC| dıe Gläubigen rechnen.“ (Kirchl
Amtsblatt Irier 1965 61
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irken, sein 10od un: seine Auferstehung bejaht. Für viele Menschen ist
kirchliche Autorität jedoch identisch mıt hegemonialer, lıteraler, SCATT  1C|
festgelegter Autorität, dıe bestimmt, w1e Glaube gelebt und ausgedrückt
werden sollerwiıird ihr immer mehr dıie äußere, WEn nıcht Sal die innere
Gefolgschaft aufgekündigt.
In Bibe  eisen annn INan die Beobachtung machen, daß junge JTeilnehmer
die Forderung, daß Kommunikationsinhalt und Kkommunikationsform CN
zusammengehören, ablehnen DZW. nıcht (mehr) verstehen und überneh-
I1HCN bereıit Ssind. Im Slogan „Jesus Ja TC eın  o findet diese Ablehnung
augenfälligen Ausdruck. Jesus steht 1er für dıe Freiheit nıicht NUur des Wortes
Gottes, sondern auch für den Umgang mıt diesem. Dagegen steht Kırche für
Literalıtät. I] ıteralıtät meınt hier, daß es SCHNr1  1C „eIn für lNemal“ fest-
gelegt ist und er kaum Raum für Veränderung und andel bleıibt. SO g1bt

eine zweıfache I] ıteralıtät: Die Lateralıtät ist dıe Buchwerdung der
Botschaft Jesu 1im Neuen lestament, dıe zweite I ıteralıtät dıe Aus ıhm
VersSC  ıftlıche orm VOoON aubens- und Moralwıssen. (jottes Wort und die
Botschaft Jesu ist aber ZzZuerst das gesprochene Wort, Lerhbhum dei, Parole de
Dieu, lıngulstisch gesprochen: rhema, parole,performance. Das annn geschrie-
ene Wort dagegen ist der tofe Buchstabe, eın System VO  — Sätzen un!|

(Gjesetzen: thema, angue, competence. [)as „sola scriptura” wird
jer In einer Sallz Weise abgelehnt.
Aus diesem Bewußtsein ergibt sıch eın Slogan: 39:  ibel Ja ogma
ein“. Die biblische Botschaft, dıe als Jext vorliegt, wiırd aber nıcht als
geschriebener Jext, als sola scriptura, sondern als verkündete, gesprochene
Ofscha aNSCHOMMECN., In diesem und gewandelten Verständnis VOIN

Literalıtät wiırd der biblische 'Text nıiıcht als Buchstabe weıtergegeben,
tradıert, sondern mitgeteilt und eteilt. Hiıer stehen diıachrone Tradıition und
Weıtergabe die Gleichzeitigkeit VOonNn synchroner eılhabe und Partizi-
pation. Für viele Menschen wird der biblische der auch Glaubenstext 1Ur

ann zur Botschaft, WECNN Erfahrungen früherer Zeıiten mıt eigenen
Erfahrungen ermöglıcht und euc freisetzt. Der spielerische und gestalter1-
sche Umgang mıiıt Bibeltexten, z B im Bıblıodrama, ist eın USdruC afür,
WIeE das lıterale Lesen dem nichtliteralen Frleben weıicht, für eıne Cu«c

Literalıität.
3.06 'ach- dergegenliterale Gesellschaft?

diesen Beispielen wird, Was das bibliısche Schriftverständnis der jungen
Generation anbelangt, eın langsamer ande] feststellbar. In einer Gesell-
schaft, ın der dıie Künste des Lesen- und Schreibenkönnens 11UT einer IT
schenden) Minderheit vorbehalten blieben, mußte die plötzliche gesellschaft-
1C Verbreitung dieser Künste, zusätzlıch beschleunigt Urc. dıie Buch-
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druckkunst, eine revolutionäre en! darstellen, weiıl UrCc)| sie dıe gesell-
scha  1C| Kommunıkatıon grundlegend verändert wurde.  17 Heute beobach-
ten WIr, Was das Schriftverständis der Jungen Generation anbelangt, einen
weıteren 'ande!l bezüglıch der Literalıtät: dem Buchstaben, auch dem gött-
lıchen, kommt Dıgnität nıcht schon dadurch daß auf steinernen Tafeln
der mıiıt Tinte schwarz auf weıß, sondern weiıl auf Herzenstafeln und mıt
dem Geist des lebendigen Gottes geschrieben steht (2 Kor 3,2f)
ewl mögen diese Beispiele eine auf den ersten 1C Begründung
eines Wandels 1im Verständnıiıs VO  > L ıterahtät seIn. ber auf dem Hıntergrund
der gravierenden Veränderung VO  — Literalıtät Urc lTelekommunikation und
standartisierten „Briefwechsel“ kann der Vorrang des gesprochenen VOT dem
geschrıebenen Wort auch den Umgang mıt der beeinflussen: der
indıvıduelle Schriftverkehr wird auf eın Inımum reduziert: die Kenntnis VON

Blockschrift ist für dıe schriftliıche Kkommuntikatıon ausreichend. SO drücken
sıch Schüler heber In Stichworten als in SaNzZCH Sätzen qQuS, enn Stichworte
egen nıcht fest, edurien keiner Form, sınd elhebig streichen der
Z  5 gibt keine Rangfolge. Die Mehrzahl der heutigen Menschen
fürchtet sıch VOT der Festlegung ın geschrıiebenen Sätzen.
1C NUr das VON andern geschriebene, sondern auch das selbstgeschriebene
Wort hat Bedeutung verloren. Damıt aber vollzieht sıch eın weiıterer
andel die mıiıt der Neuzeıit ıteral gewordene Gesellschaft verwandelt sıch
In eiıne ach DZW. gegenlıterale Gesellschaft,18 eren Gilieder ZU größten
Teıl aber zugleic auch Angehörige einer Buchreligion Sind. Diesen ande]l
beschreıibt Habermas folgendermaßen: „Die Infrastruktur der Öffentlich-
keıt veränderte sıch mıt den Formen der Urganisation, des Vertriebs und des
Konsums einer erweıterten, professionalısierten, auf CUuU«CcC Leserschichten
eingestellten Buchproduktion und eiıner auch In den nnNnalten veränderten
Zeitungs- und Zeıtschriftenpresse; S1Ie veränderte sıch noch einmal mıt dem
ufstieg der elektronıschen Massenmedien, mıt der KRelevanz der

LLL 0o0dy, Die Logik der Schrift un! dıe Organisation VO  — Gesellschaft, Frankfurt/M.
1 99)
18 Natürlıiıch muß INa sich fragen, ob In einer eıt WwIe der unsrigen, In der uns täglich ıne
Jlut des gedruckten und gesprochenen Wortes auf en eDiıeten überschwemmt, VO

Begınn einer nach- der gegenlıteralen Gesellschaft gesprochen werden kann. nier
] ıterahtä: soll er Im strengen INn verstanden werden, WEeENN mıiıt dem geschriıebenen
Wort über ıne Informatıon hinaus uch ıne Botschaft übermuttelt wird, dıe
Erfahrung, asthetischen Genuß, Dauer USW. ermöglıcht und be1ı Wiederholung NIC!
Botschaftscharakter verliert. Vgl dieser Unterscheidung Benjamın, Die uns:
erzählen. In: Ilumimnationen, Frankfurt/M 1977, 314{. uch Luhmann, Sinn als
Grundbegriff der Soziologie, in: J. Habermas/N. Luhmann, 'Theorie der Gesellschaft oder
Sozlaltechnologie Was eistet dıe Systemforschung? Frankfurt/M 1971, 25-100, 1uh-
INann zwiıischen INn und Information unterscheide: (39{)
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Werbung, mıiıt C1IiNCer zunehmenden Fusion VON nterhaltung und nforma-
tıon der stärkeren Zentralısation auf en Gebieten dem Zertall über-
schaubarer kommunaler Öffentlichkeiten UuUSW Miıt der Kommerzlalısıe-
rTung und Verdichtung des Kommuntıkatıiıonsnetzes mit dem wachsenden
Kapıtalaufwand für und dem steigenden UOrganisationsgrad von publızıisti-
schen Einriıchtungen wurden dıe Kommunikationswege stärker kanalısıert
und dıe Zugangschancen ZUTr Öffentlichen Kommunikatıon stärkerem
Selektionsdruck ausgesetzt Damlıluıt entstand Ce1IN! CUuU«CcC Kategorıie VOonNn Fınfluß
nämlıch C166 Medienmacht dıe manıpulatıv eingesetzt dem Prinzıp der
Publızıtät NSCHU raubte Die Urc dıe Massenmedien zugleic
vorstrukturijerte und beherrschte Öffentlichkeit wuchs sich vermach-

Arena aQus, der mıiıt Ihemen und Beıträgen nıcht 11UT Eınfluß,
ondern C1NC in iıhren strategischen Intentionen möglıchst verborgene  C 2 A0Steuerung verhaltenswirksamer Kommunikationsflüsse wird.«1

Daß dıe Rezıplenten dieser massenmedialen und nach- DZW. gegenlıteralen
Öffentlichkeit sıch dem Dıktat „CINCI vermachteten Arena nıcht 1Ur entwe-
der unterwerfen der dieses 0PONICTECN, sondern auch „mıit CISCNCN
Deutungen synthetisieren” können, ZEISCH die oben genannten er-
schiedlichen Weisen ach bzw gegenlıteralen Verhaltens Für dıe IC
dıe selbst der roduktion VO  — lexten beteıligt ISE und AUus lexten ebt muß
der ergang VON lıteralen nach DZW gegenlıteralen Gesell-
schaft einschneı1dende Folgen en

Vom Universalismus zu NEYUEN Partikularismus
oody stellt fest daß miıt der Verbreitung der Schrift- un! Lesekunst

partıkuläres FEıinzelwıssen allgemeın verfügbares Wissen überging Die
Schrift DbZw das Buch WaTrT C5S, die Buchreligionen unıversal werden hıeß,
während ı nıchtlıteralen Gesellschaften eligıon und Stamm identisch
IC  S Erst Urc das Buch, Bıblos, konnten Grenzen überschritten werden *!
Wenn dem ist Was ist annn Aus der Vermutung folgern daß WIT CI

ach bzw gegenlıterale Gesellschaft eintretifen CiNC Gesellschaft
der dıe Weıtergabe des 1SSenNs auch des Glaubenswissens un: der ITwer
des issens nıcht mehr überwiegen über das Buch un:! Buch
Verkündigung, sondern über Massenmedien und ihre Verkündigungskanäle
un: ort VOT em auch Oorm VO  - nterhaltungssendungen geschieht?
Erhält Vvon er der Religionslehrer nıcht C1iINc völlıg NECUC un unverwech-
elbare aber kaum bewältigende Aufgabe Umgang MI dem Wort und
der prache?
19 Habermas

Habermas, C 31
21 Goody, a.a.0
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Wenn einst, wıe In den Buchreligjionen, Lateralıtät Partıkularısmus
des Unıiuversalısmus überwunden hat, el 1€eS dann nıcht, daß eine nach-
bzw. gegenlıterale Gesellschaft wıeder In eıne in ıhrer Beschaffenhei
gegenüber dem einstigen Partikularısmus völlıg artıkulare Gesell-
schaftsstruktur übergeht?
Sınd dıe verschiedenen Formen des Indıvidualismus, etwa in der Familie,““
der Lebensform als Single,“ unabhängıge der syndrome Erscheinungen
eiıner Partikulariısierung? Jedenfalls ware N interessant, einen Vermu-

Zusammenhang zwischen der Individualisierung und Partikularisierung
einer-seıits und dem sıch wandelnden Umgang mıt Lateralıtät und aubens-
WwIisSssen andererseıts empIrIsc) überprüfen, diese Vermutungen
erhärten. Unbestritten bleıbt jedoch, daß grundlegende Lebensentscheidun-
SCH, die früher Urc tradıerte Übergangsriten (mit)getragen wurden, heute
weıtgehend ıIn dıe Indıvyvidualıtät zurückgegeben werden. uch In Famıiılien
werden Lebensentscheidungen mehr und mehr AUSs der Famlılıe ın dıe Indıviı-
dualıtät des einzelnen verwliesen: Du mußt selbst wissen, Was du willst! DIie
(welche?) Gewissensinstanz rangiert In wichtigen Lebensentscheidungen VOT
der oft notwendıgen und wünschenswerten gemeinsamen Beratung.

Krise und/oder sozlaler Wande!l?
41 Dogma und Kommunikation
ach dem Bisherigen dürfte nıcht schwer se1n, entscheiden, ob dıe
genannten erKmale gesellschaftlıchen Wandels, Erscheinungen einer Krise
oder eıines sozlalen Wandels der beıides zugleic sind. Vieles, Wäas 1er
dargestellt wurde, ist In der Realıtät nıcht „rein  s ZUu fassen, sondern äßt sıch
vorerst NUur theoretisch beschreiben und darstellen. So gibt 6S die Gesellschaft
und die gesellschaftlichen Verhältnisse, VO  - denen diıe ede Wäal, CNAUSOWC-
nıg, WIE dıie Kirche als Autorität der die Wiırklichkeit des Bekenntnisses
„Jeder ist rche'  C6 g1ibt. Solche Aussagen Sind soziologische oder geistliche
Konstrukte, dıe allerdings performative Kraft aben, SC daß SIe geistige und
geistliıche Realıtät werden können.
/ war geht CS, soziologisch gesprochen, dıe den! der IC In einer
pluralen Gesellschaft, theologisch gesprochen, S die heilsbringende und
erlösende biblische Ofscha VO eicl (Gottes. Aber WEn die TC| als
System und als geistliche Gemeinschaft in der Gesellschaft ihre Legitimation
erhalten will, ann muß sie, zunächst über die allgemeine Dimension der
eligion der des Religiösen, das leisten, Wa eiıne andere Institution
22 Beck, Jenseits VONn Frauen- und Männerrolle Oder: Die Zukunft der amilie, In:
VETZ 41 (1989), 290-299
23 Schöps, Dauerhaft ist Ur dıe Irennung. Über den Zertfall tabıler Beziehungen, in:
Der Spiegel (1991), 100-110
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assend u eısten ap: Sie hat dıe Aufgabe, „dıe unbestimmbare, weıl
ach außen Umwelt) und ach innen ystem hın unabschließbare Welt in
eiıne bestimmbare ZU transformieren, in der System und Umwelt in Beziehung
stehen können, die auf beiden Seiten Beliebigkeit der Veränderung AUuUSs-

66 24schließen
Daß ler diıe ogmatı eiıne große Aufgabe hat, ist unbestritten. ber bıslang
War satzhafte Dogmatık nıcht explizite Kommunikatıon gebunden (es geht
1er nıcht symmetrische Kommunikatıon, vielmehr den SCIISUS tıdelı-
u der einen enAllgemeıinheıtsgrad besitzt), sondern satzhafte Oogma-
tik schloß lebendige und gleichzeıltige Kommunikatıon AQUus$s: „Den großen
rchen jedenfalls ist 6S nıcht gelungen, das Kommunikationsmedium Jlau-
ben mıiıt der Dogmatık auf Entscheidungen der Mitglieder bezie-

6Chen
In der heutigen Gesellschaft, dıe urc und VO  —; der Kommunikatıon lebt, in
der Kommunikation den Öökonomischen Rang VOoN Waren hat, kann eine
Gemeinschaft WIeE dıe rche, dıe VO Wort un! der Sprache her lebt, DUur

überleben, WEeNN sS1e ihre befreienden und erlösenden Worte in Umlauf
und ZUTr Sprache ringt, daß sıch dıe Menschen VOoONn iıhr angesprochen und
auch herausgefordert fühlen: muß „eine H6 Sprache se1n, vielleicht ganz
unrelig1ös, aber befreiend und erlösend, wIe diıe Sprache Jesu, daß sıch dıe
Menschen ber sS1e entsefifzen und doch VO  —; ihrer Gewalt überwunden WCI -

den“.26
Wenn 6S stimmt, daß dıe ogmatı Nachfolgeeinrichtung des Rıituals auf
höherer ene darstellt,“” und WEeNNn stimmt, daß 6S die Eıgenart rıtueller
Sprache ist, entsprachlichte, zurückgenommene Sprache éein, ann ıst
dıe ogmatı eıne Sprache zwıschen Rıtual und Reflexıion, eiıne Sprache
zwıischen und theologischem Iraktat och diese immer och VO  — der
Sprache des Alltags abgehobene satzhafte, Sprache, drängt
weıter ach der freien Sprache der Erfahrung, nach einer Sprache, dıe
AQus der Erfahrung ebt und gerade deshalb prechen über fremde Erfahrung
AaQus eigener Erfahrung ermöglıcht und zuläßt

Die Unverzichtbarkeit des Dialogs
Was WIT In all den genannten Erscheinungen als erkmale und Anzeichen
VO  > „Krisen“ und „sSozlalem anı erleben, ist sehr auf allgemeıne,
24 Luhmann, (s. Anm. 15;

Luhmann, a.a.0., 2795
26D Bonhoeffer, Wiıderstand un!| rgebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft,
München 1966, 07
7 Luhmann, a.a.D.,

Luhmann, a.a.0., öl; vgl uch Goody, a.a.0., 85
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offene Kommunikatıon angewlesen, WI]ıEe 1es wohl noch keiner Zeıt
der Fall SCWESCH Wa  — Gesellschaftlıcher andel ist eıne Schicksalsmacht,
dıe Der unNns hereinfällt, sondern eine notwendige N  icklung, die INan

spuüren, erspüren, wahrnehmen, beobachten, ausdrücken und aussprechen
ann.
ersozlale ande] geht notwendigerweise mıt krisenhaften Erscheinungen
einher, und krisenhafte Ere1ignisse sind augenfälliıge Anzeichen für sozlalen
andel. sich Kommunikationsformen der „inhalte der €e1 zugleic
ändern, Veränderungen werden immer Krisenstimmung hervorrufen, weiıl
sıch in den Veränderungen eine totale der partielle gesellschaftliche Krise
ankündıgt.
Wenn Kommunikationsformen sıch aändern, z B der Umgang mıt der ‚Heılı-
SCH Schrift“, WECINN alte Weisen verschwıiınden und Cuc entstehen, ist gesell-
scha  1C| Interaktıon betroffen Dadurch mussen Unsicherheiten und Ang-
sfe entstehen, dıe Alten festhalten und das Neue aufhalten der verhın-
dern wollen Weil aber Urc Verhinderungsstrategien der 1C für das Neue
verstellt wiırd, scheımint eın geistiges Vakuum entstehen, das in der Wirklich-
eıt gar nıcht vorhanden ist. och Schon derscheın eines olchen Vakuums
genügt, alle möglıchen Heıilsanbieter auf den Plan rufen und eiıne
1e VON „Werten“ entstehen lassen, zwıischen denen keiner mehr
entscheiden kann und ZUur Entscheidungsunfähigkeit un! dadurch ZUr and-
lungsunfähigkeit verurteilt ist. In dieser Sıtuation helfen nıcht Angst und
Unsicherheıit, sondern Mut und Freude, die Chance Neuen entdecken.
Auf retardiıerende mussen in Zeıten des sozjalen Wandels unweiger-
iıch Gegenkräfte prallen, dıe das Ite für obsolet erklären und dıie Oberflä-
chenstruktur des Neuen für das re halten, daß es Neue ungeprüft
für wahr ausgegeben und verbreıtet wird. Problematisc) jedoch wırd C5S, WeNn

sıch die nhalte der Kommunikation andern. Hıer brechen ann Fragen auf,
dıe ach einer Antwort suchen: Was dürfen WITr noch glauben, hoffen und tun?
In Zeıten sozialen Wandels und des MDruCcNKs muß notwendigerweıse
krisenhafte Elemente geben, die bıslang Definiertes, Fiın- und Abge-
or  Z entgrenzen, Geschlossenes öffnen, Gesichertes entsichern. In sol-
chen Sıtuationen reicht die bisherige Sprache nıcht AQus. eologismen und
eiıne Flut Von Metaphern, die das Neue in Sprache fassen und In Umgang
setzen, verwirren und blenden och der TIurmbau ZUu hat nıcht NUur

Sprachverwirrung ZUur olge, sondern bietet auch den Reichtum der Sprach-
vielia und damıt dıe Chance, den Reichtum entdecken und ber Grenzen

schreıten, mıteinander 1INns Gepräch OoOmmen. Der Turmbau
ıst dıe Voraussetzung des Sprachenwunders S ingstfes
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Wo Menschen, Aaus weilichen Gründen auch immer, nıcht mehr mıteinander
sprechen, SIE das, Was S1e fühlen un denken, nıcht mehr und
aussprechen können der dürfen, S1e sich nıcht ernstgenommen der
angesprochen fühlen, werden Sprachräume leer, und entstehen 1 eerräu-

und „garstige Gräben“, ber denen sich Totenstille ausbreıtet, weıl keiner
den anderen mehr an)hör und versteht, weiıl es schon gesagt seıin
scheımt. Was INan drıiınnen nıcht mehr kann, das muß Nan in dıe Straßen
schreien, daß INan das Gefühl hat, wenigstens eine Öffentlichkeit würde
och (zu)hören. Wo INan sıch nıcht mehr bemerkbar machen kann, wiıird die
€l ZUTr Sprühdose, die alie ZUuTr Mauer, der Satz ZUur Parole, un eın
„dekontextualısertes29 Zeichen wird seiner Zeichenhaftı  eıit wiıllen
schon ZUTr Botschaft
ewıiß erfassen solche Interpretationen NUr dıe Spuren eiıner Jugendkultur
als Gegenkultur und werden diesen Erscheinungen nıcht erecht. Fıne phä-
nomenologische Soziologie Jugendlicher Ausdrucksformen müßte solche Er-
scheinungen als Bedeutungsträger der Grammatik einer Jugendkultur be-
schreıben, einer Jugendkultur, die sich als Gegenkultur ZU!r OTINzZzıellen Gesell-
schaftskultur versteht. Und damıt dürfte diese Gegenkultur nıcht mınder eiıne
tiefgreifende gesellschaftliche, kultur- und geistesgeschichtliche Krise OlIfen-
baren, WIE dıe Lach- und Karnevalskultur der Renaissance für ihre Zeıt

hat
och WeT immer 1Ur VonNn Krıisen pricht und meınt, damıt dıe (jefahr der
Krise selbst mıt den ihr innewohnenden eiahren bannen, indem CF S1e.
magısch beschwört, der wird dıe Tatale und traurige Eıgendynamık olcher
Beschwörungen In der „self-fullfilling-prophecy“ erfahren, daß dıe Krise
wirklıch eintritt, dıe 65 mıt der Vokabel Krise auizudecken und verhindern
galt.
Was heute als Krise bei der Weıitergabe des aubDens esehen wırd, 1St
weniger eiıne Glaubenskrise der Menschen als eine Krise der Kırche ın ıhrem
Vertrauen In das gesprochene Wort mıt all seinen Offenheiten, Möglichkei-
ten, Überraschungen und Rısıken
Was sıch gemeınhın als sozlıaler andel darstellt, kann in einzelnen Bereichen
ohl ZUur Krise In der Kırche werden, dıes jedoch der anderen, nıcht
mınder atalen und traurıgen Eigendynamık der „self-destroying-prophecy”:
daß der doch spät eingesehene un damıt spät gewollte ande!]l ga
nıcht mehr eintreten kann, we!ıl die Menschen mıt den en abgestimmt
en und keine mehr da sınd, mıt enen sıch andel vollziehen 1e

29 Goody, a.a.0., 103
Vgl dazu die uch für uUuNsSsSCIC eıt aufschlußreichen Analysen VO  x Bachtin, a.a.()


